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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


19. Februar 1473. Copernicus geboren. 

7 1839. Gründung des Vereins für Errichtung einer 
Copernicus⸗Statue. 
Gründung des Copernicus- Vereins für 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 
r —— 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. In der 51. Sitzung am 

17. haben die Abgeordneten Berger (Witten) und Ge⸗ 
noſſen den Antrag eingebracht, die Staatsregierung auf⸗ 
ufordern, in der nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf, 
etreffend den Bau einer Eiſenbahn von Memel nach 
Tilſit im Anſchluß an die Tilſit⸗Inſterburger Bahn mit 
einer ſtehenden Eiſenbahnbrücke bei Tilſit vorzulegen; der 
Antrag wird zur Schlußberathung geſtellt. — Fortſetzung 
der Debatte über das Indigenatsgeſetz. 

— In Beziehung auf den im Abgeordnetenhauſe 
zur Schlußberathung geſtellten Geſetzentwurf, betreffend 
die Uebereignung der Dotationsfonds der Hülfskaſſen an 
die Provinzial- und kommunalſtändiſchen Verbände der 
acht älteren Provinzen der Monarchie, beantragen die Re⸗ 
ferenten v. Brauchitſch (Flatow) und Tweſten: dem Ge⸗ 
ſetz⸗Entwurfe in der Faſſung des Herrenhauſes (gleich 
der urfprünglichen Vorlage der Staatsregierung) die ver⸗ 
faſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen, jedoch folgenden 
Juſatz hinzuzufügen: § 3. Nach der im Artikel 105 der 
Verfaſſungsurkunde vorgeſehenen neuen Organiſatiou der 
Provinzen und ihrer Vertretungen werden denſelben die 


eg der Hülfskaſſen im Wege der Geſetzgebung über- 
ieſen. — 


r 1854. 


Deutſchland. 


Berlin, den 18. d. Zur Verwaltung des Herrn 
v. Mühler bringt die „Z. f. N.“ folgenden Beitrag: „Trotz 
der Behauptung des Herrn v. Mühler und ſeiner Com⸗ 
ͤq?—ͤ — —— ——ęF — nn anne mern. m nmeenrrer 


— 
Gerettet. 
Aus den Erlebniſſen eines Malers. 
Von 
A. Themar. 


Reich geboren, ſchon als Kind verwaiſt, wuchs ich 
unter der Obhut eines guten alten Oheims heran, welcher 
ſeit langen Jahren Wittwer und kinderlos war, mir, dem 
einzigen Neffen, mit faſt mehr wie väterlicher Zärtlichkeit 
anhing und ſeine hoͤchſte Freude darin ſuchte, jeden, ſelbſt 

en geringſten meiner Wünſche zu erfüllen. . 

Mein Herz lohnte ihm dafür mit wahrhaft kindlicher 
Liebe, und es will ſich mir ſogar noch jetzt, nach ſo vielen 
Jahren, nur zu oft eine Thräne in's Auge drängen, wenn 
mein Blick auf ſein von mir ſelbſt gemaltes Bild fällt, 
welches in unſerer Wohnſtube den Ehrenplatz über dem 

opha einnimmt. 

„Wer an des Himmels ew'ge Jugend glaubt, 

„Wird gern zum Erdengreiſe, denk' ich immer, 

„Denn meinen Blick' umglänzt ein ſchneeig Haupt, 

„Wie Deines, hier ſchon höh'rer Sonneu Schimmer. 
„Wie kindlich fromm, wie freundlich dieſe Züge! 
„So blickt, wer treu ſein Tagewerk vollendet, 

„Der Tugend Freund, der Argliſt und der Lüge 

„Ein Fremdling, wenn Gott Abendfrieden ſendet, 
begann ein kleines Gedicht, in welchem ſich, als ich von 
einem Begräbniſſe in das mir nun fo ganz verödet ſchei⸗ 
nende Haus heimkehrte, mein tiefer Schmerz über den 
Heimgang des unvergeßlichen alten Mannes vor feinem 
Bilde auszusprechen ſuchte 

e Verſe find werthlos, doch fließen mir dieſe auch 
nur eben in die Feder, weil ich mir vorgenommen habe, 
mit dem freundlichen Leſer ein Viertelſtündchen ſo recht 
traulich zu verplaudern und dort von der Wand das ehr⸗ 
eh Antliß ſogar herzgewinnend zu mir hernieder 
ächelt. } ; 
Geſchwiſterlos, ſo viel mir bekannt gänzlich ohne 
nähere Verwandte, ſtand ich jetzt als Jüngling von neun⸗ 
gehn Jahren zum zweiten Male vollig verwaiſt in der 

elt da. B 
Meine Gymnaſiallaufbahn war ſoeben beendet und 
ich aus derſelben mit den Zengniſſe der Reife für die 
Univerſität entlaſſen worden, doch hatte es nie in meiner 
Abſicht gelegen, mich dringend einem gelehrten Fache zu 
widmen. Von Kindheit an war es vielmehr meine 
höchfte Luft geweſen, Zeichnengeräth und demnächſt den 


Freitag, den 19. Februar. 
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1869. 


miſſarien, daß er die Tendenzen der im Kirchenregimente 


figenden und im Pfarramte wirkenden modernen Geiſt⸗ 


lichkeit nicht fördere, treten in jedem einzigen Falle, wo 
eine thatſächliche Entſcheidung erfolgt, unwiderleglich Er⸗ 
ſcheinungen hervor, die es unzweifelhaft machen, daß jene 
Partei auf die Stütze des Cultusminiſters rechnen kann. 
Jahre lang hat die Gemeinde Roſenthal bei Peine mit 
ungewöhnlicher Einmüthigkeit und Zähigkeit ſich der mo⸗ 
dernen Richtung ihres Paſtors widerſetzt; ſie iſt mit gro- 
ßer Conſequenz, um ſeine Predigten nicht anzuhören, ſonn⸗ 
täglich in eine Nachbarkirche gewandert, ſie hat bei Su— 
perintendent, Provinzial- und Landes-Conſiſtorium münd⸗ 
lich und ſchriftlich Beſchwerden eingereicht und Vermah— 
nungeu von dieſen, ihrem Paſtor gleichgeſinnten Collegien 
angehört, ohne von der Unrichtigkeit ihrer Anſchauungen 
überzeugt zu werden. Alles umſonſt. Zuletzt, als ihr vom 
Landes⸗Conſiſtorium, falls ſie nicht zur „kirchlichen Ord— 
nung“ zurückkehre, ein Strafkollaborator auf ihre, der nicht 
wohlhabenden Gemeinde, Koſten geſandt werden ſollte, 
wandte fie ſich im Herbſte an den Cultusminiſter, der 
nun auf den Bericht des Conſiſtoriums faſt wörtlich wie 
dieſes entſchieden hat, indem er eine „unfreiwillige Ver⸗ 
ſetzung oder Emeritirung Meſſerſchmidt's nicht herbeiführen 
könne.“ Deſſen Schwerhoͤrigkeit, die ſchon bei feinen Amts⸗ 
antritt vorhanden und bekannt geweſen ſei, habe ſich nicht 
weſentlich geſteigert. Die Kirchenvorſteher behaupten frei- 
lich das Gegentheil. Da das Landes-Conſiſtorium die 
Klagen über die religiöſe Richtung des Paſtors nicht für 
begründet erachte, vielmehr ſeine Stellung zur Lehre der 
Kirche für „korrekt“ halte, jo werde die vom Landes-Con⸗ 
ſiſtorium in Ausſicht genemmene Anſtellung eines Colla⸗ 
borators ſich nicht vermeiden laſſen, wenn die Gemeinde 
ſich nicht entſchließe, zur kirchlichen Ordnung zurückzukeh⸗ 
ren. Einen Collaborator würde die Gemeinde natürlich 
gern acceptiren, nur nicht auf ihre Koſten, ſonſt überall, 
auf die des Geiſtlichen, der ja dann nicht mehr in ihrem 
Dienſte thätig iſt. Was ſoll nunmehr die Gemeinde thun? 
Ihrer Ueberzeugung nach iſt ſie im Rechte; ſoll ſie zahlen 
und nach wie vor prcteſtiren? Oder ſoll ſie, was nach 


———————— — en 
Pinſel zu handhaben, war die Hoffunng einſt ein in Eu— 
ropa berühmter Maler zu werden und mehr und mehr 
durch Lehrer in mir genährt worden, die meinen Fort⸗ 
ſchritten in der Kunſt hohes Lob zollten und mir alles 
Talent zuſprachen, einſt eine höhere Stufe zu erklimmen. 

„Reiſe, reiſe!“ rief es jetzt mächtig in mir. 
reiſe die ganze Welt. Reiſen bringt Anregung, Gelegen⸗ 
heit zum Studium der Natur und des Menſchen, kann 
dir vielleicht ganz neue Bahnen in der Kunſt erſchließen, 
— wird dir in einem einzigen Jahre mehr Lebenserfah> 
rung einbringen, deinen Anſchauungskreis mehr erweitern, 
wie zehn Philiſterjahre in der Heimath.“ 

Der mir bis zu meiner Majorennität von Gerichts— 
wegen geſetzte Vormund legte meinen Wünſchen kein Hin- 
derniß in den Weg und ſo reiſte ich denn. 

Faſt volle drei Jahre lang zog ich nun, mich hier 
und da, wo mein Intereſſe beſondere Anregung fand, 
Wochen oder gar Monate lang verweilend, in ſämmtlichen 
Ländern Europa's, dem Orient und Nord-Afrika umher 
und ſchiffte dann zur neuen Welt hinüber, um auch Ame⸗ 
rika, von New⸗York bis zum Cap Horn, zu durchpilgern. 

Selbſt nach meiner endlichen Rückkehr in die Vater⸗ 
ſtadt, an der Seite eines geliebten Weibes, wollte mein 
unerſättlicher Wandertrieb nur wenige Jahre lang ruhen, 
und ich habe mit meiner kleinen Familie ſeitdem bald im 
Norden oder Süden von Deutſchland, bald in der Schweiz 
oder Italien, bald in Frankreich, Monate oder Jahre lang 
ein vorübergehendes Domieil gehabt. : 

In Frankreich war es, wo ich das graufige Abenteuer 
erleben ſollte, welches ich hier dem freundlichen Leſer ein⸗ 
fach und in ungeſchmückter Sprache erzählen will. 

Etwa vier Meilen von Quimper, einer kleinen Stadt 
in der Bretagne, ſteht oder ſtand wenigſtens zu der Zeit, 
von welcher ich rede, ein großes, ſehr alterthümliches Haus, 
mit hohem, ſehr ſteil emporſteigendem Dache, gewaltigen, 
wunderlich geformten Schornſteinen und Fenſtern, welche 
zwar nicht an Größe, doch an Kleinheit und Zahl ihrer 
in Blei geſetzten Scheiben faſt denen einer Kirche ähnlich 
waren. 

Dieſes Gebäude führte den ſchr paſſenden Namen 
Maison grise, denn wahrhaftig, ſein Aeußeres war ſo 
altersgrau, wie ſich das Herz es nur irgend wünſchen 
konnte. Es ſchaute ſo düſter und melancholiſch auf die 
freundliche, blühende Natur rings umher hinab, wie etwa 
unter uns Menſchenkindern ein zurückgekommener Millio⸗ 
nair deſſen einſtige elegante Kleidung glücklich den Zu⸗ 


vergeſſen vermag. 
j Haus indeſſen äußerlich gewährte, deſto gemüthlicher und 
— heimlicher waren alle Räumlichkeiten ſeines Innern. 

” Urch⸗ 1 


der menſchlichen Natur am nächſten liegt, äußerlich ſich 
„in die kirchliche Ordnung fügen? und dulden? Erfolgt 
Letzteres, dann beneiden wir das Kirchenregiment um ſei⸗ 
nen Sieg wahrlich nicht.“ 


— Wie die „dl. C.“ hört, iſt der Geſetzentwurf 
zur Reform der Kreisordnung nunmehr ſo weit fertig 
geſtellt, daß die in Ausſicht genommenen vertraulichen 
Beſprechungen mit Mitgliedern aus beiden Häuſern des 
Landtages unverzüglich ihren Anfang nehmen werden. 
Dieſe Beſprechungen ſollen ſelbſtredend einen durchaus 
privaten Charakter haben und ſo wenig die Geſammtheit 
der betreffenden Fractionen als die demnächſtige Abſtim⸗ 
mung der Einzelnen vinculiren, Eine förmliche Einla⸗ 
dung, wie mehrere hieſige Zeitungen wiſſen wollen, iſt 
noch nicht ergangen, vielmehr nur bei den betreffeuden 
Perſonen angefragt, ob ſie bereit ſind, an den Beſpre⸗ 
chungen Theil zu nehmen, worauf ihnen dann ſofort der 
Entwurf nebſe den für die Beſprechung formulirten Fra⸗ 
gen zugefertigt werden ſoll. Die Sitzungen ſelbſt werden 
im Miniſterium des Innern unter dem Vorſitze des Gra- 
fen Eulenburg ſtattfinden. So viel bis dahin über den 
Entwurf ſelbſt verlautet, dürfte ein weſentlicher Geſichts⸗ 
punkt der ſein, die Competenz der Kreisvertretung weſent⸗ 
lich zu erweitern, in der Vexfaſſung des Kreiſes deſſen 
doppelte Qualität als vermögensrechtliche Corporation und 
als Staatsverwaltungs⸗Bezirk zum Ausdruck zu bringen, 
dem zufolge die Functionen des Kreistages auf das eigent⸗ 
liche Verwaltungs⸗ Gebiet auszudehnen und zu dieſem 
Behuf auch das obrigkeitliche Element in demſelben mehr 
als bisher zu vertreten. 


— Nach einer im „Staatsanzeiger“ v. 17. enthalte⸗ 
nen Bekanntmachung des Bundeskanzlers vom 15. Febr., 
ſind von dem König von Preußen der Kriegsminiſter v. 
Roon, von dem König von Sachſen der Juſtizrath Klemm 
an Stelle des Finanzraths v. Thümmel zu Bevollmäch⸗ 
tigten zum Bundesrath ernannt worden. Bisher nahm 


Herr v. Roon bekanntlich keine Stelle innerhalb des Bun⸗ 


desorganismus ein. 


ſtand höchſter Schäbigkeit erreicht hat, der aber dennoch 
die läugſt entſchwundenen Jahre des lanzes nicht zu 
Einen je troſtloſeren Anblick das alte 


Es lag mit der Fronte gegen Süden, mitten in ei⸗ 


nem großen Obſtgarten der eben jetzt ſchon eher einer 


Wildniß ähnlich ſah. Ueber dieſen blickte man auf die 


große Landſtraße hinaus, welche zur Linken in einem 


Thälchen verſchwand, in welchem ſich vor dem Auge der 
Welt eines der freundlichſten kleinen Dörfer verbarg, das 
ich noch jemals geſehen habe. Aus den Hinterfenſtern des 


Hauſes überſchaute man weite Strecken üppigen Wieſen⸗ 


landes, welches ſanft emporſtieg, bis ein Kranz von Pap⸗ 
peln den Horizont begrenzte. Vom höchſten Dachfenſter 
aus zeigten ſich dem Auge über dieſe hinaus fernere, ſich 
wieder ſanft abrärts ſenkende Wieſenſtrecken, am Ende 
derſelben die Dünen und endlich die grünen Waſſer des 
Canals, welcher Frankreich von England ſcheidet. 

Maison grise war über zweihundert Jahre alt und 
ſtets nur im Beſitze einer einzigen Familie, dem Landrathe 
angehörig, geweſen, deren letzter jetzt noch lebender Spröß⸗ 
ling die glänzenden Salons der Hauptſtadt Frankreichs 
dem ſtillen Landleben vorzog und ſchon ſeit längerer Zeit 
bemüht geweſen war, einen Miether für den Stammſitz 
ſeiner Vorfahren zu finden, um dadurch ſein nur beſcheide⸗ 
nes Einkommen wenigſtens um Etwas zu verbeſſern. 

Sagte meinem bizarren Künſtlergeſchmack das Aeußere 
des Hanſes zu, ſo gefiel zugleich auch meiner kleinen Frau 
wieder das trauliche Innere und die Lage deſſelben. Der 
Handel wurde ſchnell geſchloſſen, das erforderliche Mobi⸗ 
liar herbeigeſchafft und ſchon nach vier Tagen die neue 
Wohnung von uns bezogen. 

Das Gebäude war für die kleine Familie, welche es 
jetzt beherbergte, natürlich um ein ſehr Bedeutendes zu 


groß, denn dieſe beſtand lediglich aus mir, meiner Frau, 


unſerem achtjährigen Töchterchen Roſe, einer Schweſter 


meiner Gattin und zwei Bauermädchen aus jenem nahen 


5 Die Zim⸗ 
mer, der wir nicht bedurften, wurden indeſſen verſchloſſen, 
und die von uns benutzten nahmen unter dem Walten 
des weiblichen Geſchmackes ſchnell das wohnlichſte und 
traulichſte Aeußere an. . 

Unſer Leben im Maison grise mußte natürlich ein 


Dörfchen, welche zu unſerer Bedienung waren. 


ſehr einſames und ſtilles ſein. Freunde lebhafteren Ver⸗ 
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Ausland. 


Großbritannien. Am 16. d. wurde das Par⸗ 
lament eröffnet. Aus der Thronrede heben wir folgende 
Stellen heraus. Ich bin in der Lage, Sie davon in 
Kenntniß zu jegen, daß die Beziehungen mit allen frem⸗ 
den Mächten andauernd die freundſchaftlichſten ſind, 


und ich habe die Genugthuung zu glauben, daß dieſelben 


aufrichtig die Wünſche theilen, von welchen ich für die 
Aufrechterhaltung des Friedens beſeelt bin. Ich werde 
zu jeder Zeit bemüht ſein, meinen ganzen Einfluß für 
die Forderung dieſes wichtigſten Gegenſtandes aufzubieten. 
In Gemeinſchaft mit meinen Verbündeten bin ich beſtrebt 
geweſen, durch freundſchaftliche Zwiſchenkunft einen Aus⸗ 
gleich in den Differenzen herbeizuführen, welche zwiſchen 
der Türkei und Griechenland ſich erhoben haben, und ich 
freue mich, daß unſere vereinigten Anſtrengungen zum 
Erfolg gehabt haben, einer erſten Unterbrechung der Ruhe 
in der Levante vorzubeugen. Ich bin mit den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nord-Amerika in Unterhandlung getre⸗ 
ten behufs Ausgleichs von Fragen, welche die Intereſſen 
und in die internationalen Beziehungen der beiden Län⸗ 
der berühren, und ich hege die ernſteſte Hoffnung, 
daß dieſe Unterhandlungen zum Reſultat haben 
werden, die Freundſchaft, welche ſtets zwiſchen Amerika 
und England beſtehen ſollte, auf eine feſte dauerhafte 
Grundlage zu ſtellen. Ich habe mit Bedauern vernom⸗ 
men, daß Ruheſtörungen in Neu⸗Seeland vorgefallen 
ſind, und daß dieſelben leider auch von Grauſamkeiten 
begleitet geweſen ſind. Ich hege das Vertrauen, daß die 
Colonial⸗Regierung und die Einwohner es weder an einer 
energiſchen Unterdrückung des Aufſtandes, noch an derje⸗ 
nigen Klugheit und Mäßigung fehlen laſſen werden, welche 
wie ich erwarte, der Wiederkehr derſelben vorzubeugen ge⸗ 


eignet ſind. 


Ferner: Die Geſtaltung der kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten Irlands wird Ihrer Erwägung baldigſt unterbrei⸗ 
tet werden; die in dieſer Frage gebotene Geſetzgebung, 
welche eine endliche Erledigung herbeiführen ſoll, dürfte 
die erheblichſten Anſprüche an die Weisheit des Parla⸗ 
ments machen. Ich bin überzeugt, daß Sie bei der För⸗ 
derung dieſes Werkes jedes berechtigte Intereſſe, das in 
Betracht kommen kann, ſorglich beachten werden, daß Sie 
19 leiten laſſen von dem ſteten Streben, das Gedeihen 

er Religion zu fördern, indem Sie den Prineipien der 


Billigkeit und Gerechtigkeit gemäß handeln, daß 
Wirkung des einmüthigen Gefühls und der 
öffentlichen Meinung Irlands an der Hand der 
Layalität und des Geſetzes ſicherſtellen, das Ge⸗ 


dächtuniß an frühere Kämpfe in jenem Lande verwiſchen und 
die Sympathien eines uns geneigten Volkes erhalten und 
pflegen. Bei jeder Angelegenheit, welche das öffentliche 
Wohl angeht, und namentlich bei einer ſo wichtigen, iſt 
es mein Gebet, daß der Allmächtige ſtets Ihre Berathun⸗ 
gen leiten uud zu einem glücklichen Erfolge führen möge. 
—— ———— 


kehres mit Menſchen würden es langweilig gefunden ha⸗ 
ben, doch war dem nicht ſo mit uns. Die Vormittage 
waren ſtets der Geſchäftigkeit gewidmet, indem meine Frau 
ſich von häuslichen Arbeiten und Anordnungen in Anſpruch 
genommen ſah, Laura, ihre Schweſter, mit unſerm Rös⸗ 
chen Lectionen in den verſchiedenen Fächern weiblicher 
Wiſſenſchaften, ſowie im Clavierſpiel, unterhielt und ich 
ſelbſt rüſtig an meinem großen Bilde fortarbeitete, das 
mich, wie der Traum meiner Phantaſie allmälig unter 
meinem Pinſel Geſtalt und Farbe gewann, von Tage zu 
Tage mehr feſſelte, enthuſiasmirte und zu immer regerem 
Fleiße anſpornte. 

Die Nachmittage wurden, wenn das Wetter gut war, 
faſt ſtets im Freien verbracht und die Abende waren der 
Muſik, dem Sachſpiel oder der Lectüre gewidmet. Wir 
hatten eine kleine, ſorgfältig ausgewählte Bibliothek mitge⸗ 
bracht und wurden außerdem durch fortwährend regel⸗ 
mäßig eintreffende Zeitungen und Journale auch über alle 
Vorgänge in der geſchäftigen Welt auf dem Laufenden 
erhaltrn. 


Zum Atelier hatte ich mir eines der beſten Zimmer 
des ganzen Hauſes ausgeſucht. Zu früheren Zeiten war 
daſſelbe als Speiſeſaal benutzt worden. Es hatte nur ein 
einziges, ſehr großes, gegen Norden gelegenes Bogenfenſter, 
mit ſehr kleinen, in Blei eingefaßten Scheiben, auf wel- 
chen hoch oben, in noch ſehr wehlerhaltenen Farben, das 
Familienwappen jenes alten Adelsgeſchlechtes prangte, und 
an der Innenſeite dieſer Scheiben waren in gleichmäßiger, 
doch ziemlich weiter Entfernung von einander dünne ei⸗ 
ſerne Querſtangen angebracht. 

Nach der Mode der Zeit, aus welcher jenes Fenſter 
herſtammte, befand ſich unten, in der Mitte deſſelben, ein 
kleiner Rahmen der ſich öffnen ließ und deſſen Bleiein⸗ 
faſſung ſo undicht war, daß Röschen den leichten Riegel, 


der ihn von innen geſchloſſen hielt, von außen mit großer 


Gewandtheit, vermittelſt eines krumm gebogenen Stückchens 
Draht, zurückzuſchieben gelernt hatte. 


Häufig, wenn ich mit dem Pinſel in der Hand vor 
meiner Palette ſtand, pflegte die muntere Kleine den Rei⸗ 
fen, neben welchem fie im Garten umherſprang, plötzlich 
bei Seite zu werfen und mit gegen das Fenſter gedrückter 
Naſe des Augenblickes zu harren, wo ſie ſich durch ein 
Kopfnicken oder Halblächeln meinerſeits ermuthigt ſah, ſich 
weiter hervorzuwagen. Nach wenigen Augenblicken hoͤchſt 
geſchickter Operation mit dem zu dieſem Zwecke ſtets drau⸗ 
ßen auf dem niedrigen Fenſtergeſimſe aufbewahrten krum⸗ 


Provinzielles. 


Danzig, d, 17. Im 3. Bureau des Magiſtrats meldete 
ſich geſtern Nachmittags ein Bauer aus Damerau bei Dir⸗ 
ſchau und verlangte von dem anweſenden Seeretair ſeine 
Vernehmung wegen eines Edelſteines und demnächſt den 
Stein zurück, in dem er ſeine Militärpapiere hinhielt. Das 
Bureauperſonal ſah den Mann verwundert ob ſeines Be⸗ 

ehrs an und konnte erſt durch Hin⸗ und Herfragen er⸗ 
fa ren, daß er wahrſcheinlich einem Schwindler in die 
Hände gefallen iſt. Das Bäuerlein erzählte, daß er in 
einem Steinkohlenklotz einen Edelſtein ähnlich einem Dia⸗ 
mant gefunden, der von Sachkennern auf 600 Thaler 
Werth abgeſchätzt worden ſei. Er habe aus ſeinem Funde 
kein Geheimniß gemacht, ſondern auf den Rath eines 


Schreibers ſich ſogar Allerböchſten Ortes um Verwerthung 


des Stein's verwendet. Geſtern nun ſei ein anſtändiger 
Herr in ſeiner Wohnung erſchienen, habe ſich für einen 
Regierungsbeamten ausgegeben und ihn aufgefordert, Be⸗ 
hufs weiterer Verhandlungen mit ihm mit ſeinem Edelſtein 
und den Militärpapieren nach Danzig zu folgen. Dies 
ſei geſchehen; Beide wären in's Rathhaus eingetreten, der 
Fremde hätte ihm vor der Bureauthüre die Papiere und 
den Stein abgenommen, ihn warten heißen und dann beim 
Hinauskommen die Papiere mit den Worten zurückgege⸗ 
ben, nun möge er ſelbſt eintreten, die Einleitung der Ver⸗ 
handlungen und Uebergabe des Steines ſei erfolgt. Als 
der Betrogene hörte, daß allerdings ein fremder Herr vor 
ihm dageweſen ſei, aber weder etwas von dem Stein er⸗ 
zählt noch denſelben abgegeben, rannte er in Verzweiflung 
über ſeine Dumheit und den Verluſt fort, um des angeb⸗ 
lichen Betrügers irgendwo habhaft zu werden. 

In Braunsberg rettete der Hauptmann vom Jä⸗ 
gerbataillon Hr. v. Treba, der mit ſeiner Gattin am 
Paſſargeufer ſpazieren ging, einen im Waſſer treibenden 
Knaben. Er ſtürzte ſich in voller Uniform in die Paſſarge 
und holte mit eigener Lebensgefahr den bereits unterge⸗ 
gangenen Knaben heraus. 

In Stadt und Kreis Lötzen herrſcht ſeit längerer 
Zeit der Typhus, doch nur in wenigen Fällen mit tödli⸗ 
chem Ausgang. 

Königsberg, 17. Februar. Eine in Memel ſtatt⸗ 
gefundene große Verſammlung hat beſchloſſen, an Se. 
Majeſtät den König eine Pekition dahin zurichten, daß 
die Regierung eine Garantie für das Kapital zur Erbau⸗ 
ung einer ſtehenden Brücke über die Memel übernehmen 
und einen hierauf bezüglichen Geſetzentwurf ſofort im Ab⸗ 
geordnetenhauſe einbringen möge. 

In Memel bat die Vernichtung der ſo feſt geheg⸗ 
ten Hoffnung auf eine baldige Erbauung der Eiſenbahn 
Tilſii⸗Memel die tiefſte Niedergeſchlagenheit hervorgeru⸗ 
fen. Der früher ſo reiche Wohlſtand der Stadt hat durch 
die Abgeſchloſſenheit Memels von jeder Schienen⸗Verbin⸗ 
dung, während ſelbſt die concurrirenden ruſſiſchen Häfen 
bereits Eiſenbahnen haben, ſchwer gelitten. Ein ſchlim⸗ 
mes Beilviel für das Sinken des Wohlſtandes giebt die 


men Stückchen Draht war dann der Rahmen glücklich 
geöffnet, durch welchen ſie nun hindurch kroch, um ſich auf 
den zu. an meine Seite zu ſchleichen. 

Das Zimmer beſaß zwei Tyuren, deren eine zu einem, 
den ganzen unteren Theil des Hauſes durchlaufenden Cor⸗ 
rider führte, während man durch die andere auf die 
Veranda und von hier vermittelſt weniger niedriger Stu: 
fen zum Garten hinab gelangte. 

Weshalb ich in der Beſchreibung dieſes meines Ate⸗ 
liers ein wenig ausführlich geweſen bin, wird dem Leſer 
im Laufe meiner Erzählung klar werden. 

Mein großes Bild, wie ich es vorhin nannte, und in 
welchem ich alle meine früheren Leiſtungen zu übertreffen 
gedachte, war eine ſo verwickelte Compofttion, daß es hier 
zu weit führen würde, dieſe dem Leſer zu ſchildern, doch 
war ich damals eben auch noch mit einem zweiten Bilde 
beſchäftigt, das mir nicht ſelten Erholung und Abwechſe⸗ 
lung gewährte, wenn die Kraft meines Pinſels zu ungün⸗ 
ſtigen Stunden wohl an dem erſteren erlahmen wollte. 
Dies zweite Bild, welches ich auf den Wunſch eines alten 
lieben Schulfreundes, des Barons Richard von Wellhau⸗ 
ſen, malte, hatte eine höchſt ſeltſame Sage zum Vorwurfe, 
welche ſich bereits ſeit Jahrhunderten in der Familie des 
Letzteren fortgepflanzt hatte. 

Dieſe war denn auch in der That alt genug, um 
ein erbliches Geſpenſt ganz für ſich allein zu beſitzen, und 
dieſem die Exiſtenz abſprechen, hieß, Richard, ſo aufgeklärt 
er auch in ſedem andern Punkte dachte, an ſeiner wunden 
Seite berühren. Wie gewöhnlich erſchien das Geſpenſt 
niemals anders, als wenn es galt, irgend einem hervor⸗ 
ragenden Mitgliede der Familie den nahen Tod anzukün⸗ 
digen, doch halte der Wellhauſen'ſche Geiſt die Eigenthüm⸗ 
lichkeit an ſich, daß er ſich nie perſönlich, ſondern lediglich 
als Spiegelbild ſehen ließ. 

Man ſtand, etwa damit beſchäftigt ſich zu raſiren 
oder die Cravatte in Ordnung zu bringen, in größter 
Seelenruhe vor dem Glaſe und wurde nun plötzlich gewahr, 
daß Einem über die Schulter des eigenen Bildes im 
Spiegel ein todtenbleiches Frauengeſicht mit ſo ſteinernem, 
erbarmungsloſem Ausdrucke im Auge in's Antlig ſtarrte, 
daß Einem zu Muthe ward, als müßte in jenem Augen⸗ 
blicke das warme Herzblut gefrieren. Von jähem Ent⸗ 
ſetzen erfaßt, wandte man ſich um, ohne hinter ſich irgend 
etwas zu erblicken, und ſuchte das Auge dann unwilltür⸗ 
lich das Glas wieder auf, ſo war die entſetzliche Erſchei⸗ 
nung verſchwunden, um ſich vielleicht viele Jahre hindurch 
keinem menſchlichen Auge wieder zu zeigen. 


— 


dort el Einkommenſteuer: 1854 betrug dieſelbe 
15,000 Thlr., 1859 9500 Thlr. 1869 4000 Thlr.! 

DD Poſen, den 17. Februar. (Neuſtädt. Kirche; 
Depeſchen⸗Verkehr; Noch einmal Carl Vogt; Großartiger 
Diebſtahl.) Die innere Ausſchmü ckung unſerer neuen 
evangeliſchen Kirche iſt ſoweit vorgeſchritten, daß die Ein⸗ 
weihung derſelben am 10. März ſtattfinden wird. Selbſt 
die Orgel iſt auch vollendet. Leider hat Sr. Majeſtät 
der König ſeine Zuſage, zur Einweihung derſelben hierher 
zu kommen, bisjetzt noch nicht ertheilt. Wie uns mitge⸗ 
theilt wird, betrifft die Kirchenſteuer ungefähr 400 Pa⸗ 
rochianen, welche zuſammen jährlich er. 800 Thlr. auf⸗ 
bringen müſſen. — Im Laufe des vorigen Jahres ſind 
hierſelbſt im Ganzen 171,017 Depeſchen befördert worden, 
und zwar ſind hier 38,746 Depeſchen aufgenommen und 
ebenſoviel abtelegraphirt. Im Sommer befördert unſere 
Station cr. 600 Depeſchen täglich, im Winter 400. 
Gegenwärtig ſind 17 Schreibtelegraphen (nach Morſe) 
auf der Station im Betriebe — Daß die Koryphäen der 
Wiſſenſchaft für ihre Vorträge jetzt ebenſo hohe Honorare, 
wie berühmte Schauſpieler und andere Künſtler verlangen, 
erſehen wir daraus, daß Profeſſor Vogt, welcher bekannt⸗ 
lich vom Verein junger Kaufleute erſucht war, auf ſeiner 
Durchreiſe von Breslau nach Poſen auch hier einen 
Vortrag zu halten. das ihm angebotene Honorar von 100 
Thaler Gold nicht für ausreichend hielt, ſondern 200 
Thlr. für einen Vortrag verlangte! — Geſtern Nach— 
mittag kommt zu dem Uhrmacher Herrn Hübner hierſelbſt 
ein elegant gekleideter junger Mann, der zwei Uhren nebſt 
Ketten im Werthe von 250 Thlr. kauft. Nach gegenſei⸗ 
tigem Einverſtändniß, begleitet ein Lehrliug den jungen 
Mann nach ſeinem Hotel; dort will er Zug um Zug die 
Uhren in Empfang nehmen und zahlen. Im Hotel an⸗ 
gelangt, bittet er den Lehrling einen Augenblick zu warten; 
er wolle die Uhren nur feinem mit ihm im Hotel woh⸗ 
nenden Vater zeigen. Der Lehrling wartet — mehrere 
Augenblicke — eine lange, lange Zeit — aber Roß und 
Reiter ſah er niemals wieder. — 


Verſchiedenes. 


Vervielfältigung photographiſcher Aufnahmen 
durch die Preſſe. 

In den 1 We Tagen iſt in Müchen eine ſchoͤne 
Erfindung der Reife und Vollendung entgegengeführt 
worden, nämlich die Vervielfältigung photographiſcher 
Aufnahmen durch die Preſſe. Das Problem iſt mit 
einer Vollkommenheit gelöft, daß alle bisherigen Verſuche, 
ſoweit ſie auch im photomechaniſchen Druck vorgeſchritten 
geweſen ſein mögen, vollſtändig in den Hintergrund ge⸗ 
rückt worden find durch das photographiſche Druckverfah⸗ 
ren des Hof-Photographen J. Albert. 

Schon vor Jahren wurden mit mehr oder minder 
gutem Erfolge Verſuche angeſtellt, Photographie und 
Druckverfahren mit einander in Verbindung zu ſetzen. 
Sie liefen in der Hauptſache darauf hinaus, die Photos 
graphie zur Herſtellung von Steindruckplatten zu benu⸗ 
— —f . — . ———— 


Es war eine ſolche denkwürdige Erſcheinung des 
furchbaren Geiſtes, welche Richard durch den Pinſel 
verewigt zu ſehen wünſchte, und hatte vor etwa achtzig 
Jahren, am Abende vor dem Hochzeitstage einer der 
Töchter des Hauſes, ſtattgefunden. 

Mein Freund zeigte mir in ſeiner Gallerie ihr Por⸗ 
trait — das Bild eines lieblichen jungen Mädchens von 
achtzehn Sommern, in deſſen ſchönen, Sanftmuth und 
ſtille Ergebung blickenden Augen man jelbit jetzt noch eine 
Vorahnung des traurigen Schickſals zu leſen glaube, dem 
es anheim fallen ſollte. 

Spät am Abende vor ihrem Hochzeitstage ſtahl ſich 
die 1 Vi die Treppe hinauf, in ihr Ankleidezimmer, 
um die Brautrobe eiamal anzulegen, in welcher fie am 
Morgen darauf erſcheinen ſollte. Das weite Gazekleid 
war bereits verſucht worden und hatte Beifall gefunden. 
Dann trat ſie vor's Glas, um ſich eine Perlenſchnur in's 
Haar zu flechten, und ſah nun plötzlich jenes entſetzliche 
Geſicht hinter dem eigenen Spiegelbilde emportauchen. 

Vor dem ſtarren Blicke dieſer Meduſenaugen erſtarb 
mit einem Male das Lächeln auf ihren Lippen, ſowie 
jede frohe Hoffnung ihres Herzeng. Sie wandte ſich um 
und entfloh nach dem Zimmer ihrer Mutter, der fie be⸗ 
wußtlos in die Arme ſank. 

Nach Verlauf von kaum einer Woche gehörte ſie zu 
den Todten. 

Das Geſicht jener jungen Dame war ein ſolches, wie 
der echte Künſtler es niemals zu vergeſſen vermag, doch 
hatte ich zu noch größerer Sicherheit eine Skizze deſſelben 
mitgenommen. 

Gerade als ob er dort für meinen Zweck bereit ge— 
ſtellt wäre, fand ich im großen Staatsſchlafzimmer des 
Maison grise einen altmodiſchen Toilettenſpiegel von be⸗ 
deutender Größe, wie ich ihn mir mit ſeinen, mit phan⸗ 


taſtiſchem Schnitzwerk bedeckten eichenen Rahmen für mein 


Bild gar nicht paſſender hätte wünſchen können Ich ließ 
ihn alſo ſogleich in mein Atelier ſchaffen und, um ihn 
gegen Staub zu ſchützen, mit einem Laken behängen; ſo 
vergingen Monate, während welcher ich ſeiner kaum ein⸗ 
mal gedachte. Fühlte ich mich durch angeſtrengtes Aubei⸗ 
ten an dem großen Gemälde ermüdet, ſo wandte ich mich 
zu dem zweiten Bilde, welchem Röschen den Namen 
„das Geilterbild* gegeben hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Feder nicht Umgang genommen werden 


gen. Daß das Pruduet ohne höheren künſtleriſchen Werth 
war und regelmäßig von der Anwendung von Kreide und 
bunte iſt als be⸗ 

kannt vorauszuſetzen. Das von Albert erfundene Verfah⸗ 
ren geht nun gerade von dem entgegengeſetzten Stand⸗ 
am aus; es benutzt den Druck zur Vervielfältigung 
er Photographie und kann jeder Nachhilfe von Seiten 
anderer Technik vollſtändig entbehren. Was er in dieſer 
Weiſe giebt, iſt Photographie und nur Photographie allein; 
aber er iſt fortan nicht mehr an die Benutzung des Son⸗ 
nenlichts gebunden, das bisher zur Erzeugung der poſiti⸗ 
ven Bilder unumgänglich nöthig war. Der Druck ſeiner 
Platten — fie beſtehen, nebenbei bemerkt, aus geſchliffe⸗ 
nem Elas — erfordert weder eine beſonders eingerichtete 
Preſſe, ſondern kann durch jede Art der von Buch-, Stein 
oder Kupferdruckern benutzten Preſſen geſchehen, noch be⸗ 
ſondere Kunſtfertigkeit, eine gewiſſe techniſche Gewandtheit 
natürlich vorausgeſetzt. Bisher haben wir im Allgemeinen 
Pie Mängel und Unſauberkeiten an photographiſchen 
lättern der unendlichen Treue und Wahrheit wegen in 
den Kauf genommen, und die Mehrzahl der Photographen 
at ſich dieſe Nachſicht mehr als billig zu nutze gemacht. 
zenn nun, wie dies wirklich der Fall, Albert's Verfahren 
ſeinerſeits größte Sauberkeit und Reinheit in der Be⸗ 
handlung vorausſetzt, jo kann und muß dies künftig der 
Photographie im Allgemeinen zu ſtatten kommen. Die⸗ 
ſer Thatſache nun, und wohl zum Theil auch der Beſeiti⸗ 
gung des bisher nothwendigen Eiweißpapiers, verdanken die 
unter Anwendung der neuen Technik hergeſtellten Blätter 
den Vorzug, daß ihre lichten Stellen wirklich weiß ſind, 
während der frühere Mangel an Licht beſonders künſtle— 
riſch gebildeten Augen ſehr empfindlich war, und Vielen 
dieſe oft gerügte Stumpfheit des Lichts die Freude an der 
Photographie vergällte. Die auf dem neuen Wege her⸗ 


geſtellten Blätter unterſcheiden ſich in nichts mehr von den 
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nach dem bisherigen Verfahren hergeſtellten Photogra⸗ 
pbien, indem ſowohl bei den kleinſten Formaten der Vi⸗ 
ſitenkarten- Photographien als bei Bildern in den größten 
Maaßverhältniſſen die Kraft des Tons wie die Weichheit 
und vollendete Feinheit der Mitteltöne nichts mehr zu 
wünſchen übrig läßt. Unabhängig von übeln Witterungs⸗ 
verhältniſſen, wird es von nun an möglich ſein in kürze⸗ 
ſtem Zeitraum große Auflagen von Bildern herzuſtellen, 
bei welchen auch die Beſorgniß, daß im Laufe der Zeit 
deren chemiſche Zerſetzung vielleicht eintreten würde, nicht 
mehr gegeben iſt. Wie ſich das Verhältniß ihrer Pro⸗ 
ductionen zu denen des Kupfer⸗ und Stahlſtiches, wie 
der Lithographie und des Holzſchnittes geſtalten wird, 
kann erſt die Zukunft lehren. 

„Albert's Erfin ung macht im In⸗ und Auslande be⸗ 
greiflich ungemeines Aufſehen; es mag hier am Platze 
ſein zu bemerken, daß er in den letzten Tagen bereits 
vielfach um käufliche Ueberlaſſung ſeines Geheimniſſes 
angegangen, und von der Jury der photographiſchen Aus 
ſtellung in Hamburg mit einer goldenen Medaille aus⸗ 
gezeichnet wurde, obſchon nur ſilberne in Ausſicht genom⸗ 
men waren. (Journ. für Buchdrucker.) 

Jubelfeier. Am 15. Februar waren es 25 Jahre, 
daß Berlin ein Vergnügungslocal erhielt, welches, jo ſehr 
die ſocialen Verhältniſſe ſich ſeit 1844 verändert haben, 
dech durch die ganze Flucht der Zeiten ſich in unverände⸗ 
ter Gunſt des Publikums erhalten und gleichmäßig mit 
dem Geſchmack und den Bedürfniſſen deſſelben ſich be⸗ 
währt hat. Das Kroll'ſche Etabliſſement war in den 
vierziger Jahren die vornehmſte Stätte der Rendezvous 
der feinen Geſellſchaft, als es 1851 abbrannte, entſtand 
es bald darauf in erneuerter Pracht aus den Flammen 
und die jüngere Generation weiß von den vielen und gro⸗ 
ßen Erfolgen zu erzählen, die gerade dieſe Räume n fie 
weiſen hatten. Freilich mannigfaltiger Art waren ſie, 
bald debutirten Virtuoſen, bald eine italieniſche Oper, 
Zulukaffern und die deutſche komiſche Oper, bald Poſſen 
und bald Luſtſpiel. Der große Theaterſaal eignet ſich faſt 
mehr zum Tanzen als zu ſeinem eigentlichen Zweck; die 
Maskeraden, die beſten, welche die Berliner Karnevalszeit 
aufzuweſen hatte, fanden und finden hier bei Kroll ſtatt. 
Gropius“ Weihnachtsausſtellungen haben hier ihre zeitge⸗ 
mise und glückliche Fortſetzung gefunden, mit einem 
Wert, Kroll's Etabliſſement iſt der Sammelplaß nicht 
allein der vornehmen Welt, ſondern auch des vergnügungs⸗ 
ſüchtigen Bürgerthums, das gern die Genüſſe, ſo verſchie⸗ 

enartig ſie ſein mögen, annimmt, die ihnen dieſes Lokal 
darbietet. Herr Engel hat mit geſchäftlicher Umſicht die 
Erbſchaft angetreten, die er mit ſeltener Ausdauer zu 
beſter Prosperität gebracht hat. — Das fünfundzwanzig⸗ 
jährige Jubiläum des Beſtehens dieſes Etabliſſements wur⸗ 
de durch die 100. Aufführung einer im Augenblick belieb⸗ 


ten Poſſe „Spillicke in Paris“ und durch ein Feſtſpiel 


von A. Reich gefeiert. Der König, und alle in Berlin 
anweſenden Prinzen, eine glänzende Verſammlung wohnten 
der Vorftellung bei. In gutgemeinter Weiſe schilderte das 
Feſtſpiel, das durch lebende Bilder illuſtrirt wurde, das 
Entſtehen und das Jubiläum des Lokals, eine vom Gra⸗ 
fen Redern komponirte „Hymne des norddeutſchen Bundes“ 
leitete das Stück ein, und der ſeſtliche Abend ſchloß ſicher⸗ 
lich zur Zufriedenheit aller Anweſenden. 

Aus dem Pariſer Leben. Das „Siecle“ theilt 
folgende Geſchichte mit, welche klingt, als ob ſie aus 
einem Boulevarddrama entnommen ſei. Herr X..., der 
aus einem beſcheidenen Commis ein dreifacher Millionär 
geworden iſt, beſitzt eine Tochter von achtzehn Jahren, 
die geiſtig wie körperlich außerordentlich begabt iſt. Die 
Hochzeit dieſes jungen Mädchens mit dem Sohne eines 
reichen Banquiers war bereits ſeſtgeſetzt; eine Mitgift von 
einer halben Million lag bereit. Am Tage vor der Hoch⸗ 


- 
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zeit waren die beiderſeitigen Familien in einem Saale ver⸗ 


einigt; Alles ſtrahlte vor Freude; die jungen Brautleute 
tauſchten zärtliche Blicke u. Reden aus. Da tritt ein Diener 
in's Zimmer mit einem Billet, das wie ein Donnerſchlag wirkte. 
Es wird von dem Wirth des Hauſes laut vorgeleſen, und 
wie ein Zauber iſt die Familienverbindung gelöft. Der 
Inhalt des Billets war folgender: „Mademoiſelle .... 
iſt nicht Ihre Tochter, ſondern in der Wiege mit derſelben 
bei der Amme vertauſcht. Die Hebeamme machte Sie 
gleich nach der Geburt des Töchterchens auf ein kleines 
Mal am Halſe des Kindes aufmerkſam, und dieſe Be⸗ 
merkung machte Sie lächeln. Sie finden dies Zeichen am 
Halſe des jungen Bauermädchens, das in Ihrem Dienſte 
ſich beſindet und für das Kind der Amme Ihrer Tochter 
bisher gegolten hat.“ Man zerbricht ſich den Kopf über 
dieſe Verfauſchung. Die Amme iſt todt; deshalb iſt es 
ſchwer, den Beweggrund, der ſie zu dem Tauſche veran⸗ 
laßt hat, zu erforſchen. Vielleicht hat ſie ihrem Kinde 
das Glück des Reichthums zu Theil werden laſſen wollen. 
Genug, die Heirath iſt zurückgegangen, und man ſagt, 
das Bauernmädchen werde mit Hilfe der Hebeamme, welche 
jenen Brief geſchrieben, eine Einſetzung in ihre Rechte be⸗ 
anſpruchen. Die Mutter hatte im Verlaufe der Jahre 
jenes Zeichen am Halſe vergeſſen und iſt nun troſtlos, 
das Kind, welches ſie ſo lange Zeit für das ihrige ge— 
halten, als das einer anderen zu wiſſen. In noch trau⸗ 
rigerer Lage aber iſt das junge, ſo wohl und reich erzogene 
Mädchen falbſt 


Lokales. 


— Ueber den Wehflurm vom v. Sonntag wird aus Elbing 
berichtet, daß derſebe an vielen Orten Gebäude und Häuſer 
arg beſchädigt hat. Das Eis des Haffs iſt auf das hohe Land 
getrieben und dadurch die Pregelmündung vollſtändig verſtopft, 
ſo daß kein Schiff nach Königsberg gelangen kann. Auch die 
Telegraphenleitungen wurden vielfach beſchädigt. Das ſchlimmſte 
Unglück hätte der Sturm aber leicht auf der Eiſenbahnſtrecke 
zwiſchen Königsberg und Löwenhagen herbeiführen können. Ein 
leerer Güterwagen war von Königsberg auf dieſer Strecke fort⸗ 
getrieben und begegnete bei dieſer Reiſe auf eigne Hand dem 
Eilzuge, der Nachts 1 Uhr in Königsberg eintreffen ſoll, mitten 
in der Fahrt. Er wurde dabei zwar zertrümmert, machte aber 
doch die erſte Maſchine des Zuges entgleiſen und den Schienen— 
weg damit unfahrbar, ſo daß die andere Maſchine den Zug 
nach Löwenhagen zurückbringen und die zahlreichen Paſſagiere 
ein ungemüthliches Nachtlager im dortigen Bahnbof nehmen 
mußten. Erſt am andern Vormittag konnte die Reiſe fortge⸗ 
ſetzt werden. 


— Geſchäftsverkehr. Seitens des Bundeskanzleramtes iſt 
bereits vor einiger Zeit eine Anfrage an die Bundesregierungen 
bezüglich der Ausprägungen und Einziehungen von Münzen er⸗ 
gangen, deren Zweck auf Sammlung möglichſt vollſtändiger 
Daten über die durch das Ausprägungs- und Einziehungsge⸗ 
ſchäft entſtehenden Koſten hinzudeuten ſchien. Die jetzt über 
dieſelbe Angelegenheit dem Bundesrathe gemachte Vorlage bes 
ruht ohne Zweifel bereits auf dem eingegangenen Material. 
Wenn man inzwiſchen auch das Augenmerk darauf richten wollte, 
die alten, ſchlechten Münzen aus dem verfloſſenen Jahrhundert, 
die, aus aller möglichen Herren Ländern ſtammend, ſich noch 
im Umlaufe befinden, zu beſeitigen, reſp. einzuziehen und umzu⸗ 
prägen, ſo weit dies der Mühe überhaupt verlohnen würde, ſo 
dürften die Behörden des Dankes des Publikums gewiß fein- 
Dahin gehören namentlich die ſogenannten polniſchen Acht⸗ 
groſchenſtücke, die biſchöflichen und ſonſtigen Zweigroſchenſtücke, 
die von längſt mediatiſirten und von der Landkarte verſchwun⸗ 
denen Fürſtenthümern herrühren, u. ſ. w. Alle dieſe Münzen 
ſind unanſehnlich, meiſt ſogar böchſt unappetitlich zum Anfaſſen 
und fie find für das Publikum zuweilen auch mit Verluſt ver⸗ 
bunden. Würden dieſe Münzen, die nur ein Anachronismus 
auf die Gegenwart ſind, beſeitigt, ſo würde dadurch dem Pu⸗ 
blikum eine wahre Woblthat erzeigt werden. 

— Cheater. Obwohl wir bereits ein Referat über die 
Aufführung von Müllner's Tragödie „die Schuld“ gebracht 
haben, theilen wir den Theaterfreunden noch den nachſtehenden 
ausführlichen Bericht mit. Derſelbe lautet: Die Dichtung iſt 
die beſte und werthvollſte unter den ſogenannten Schickſalstra⸗ 
gödien. Freilich iſt dies Genre ſeit mindeſtens 30 Jahren in 
Verruf und wird mit Verwerfung an entſchiedenſten von denen 
beſprochen, welche ſich nicht die Mühe gegeben baben auch nur 
eines dieſer Dramen ſelbſt kennen zu lernen. Ref. iſt fern davon 
die Tendenz dieſer Tragödien für richtig zu halten, aber ſie iſt 
in Werken vertreten, welche einen bemerkenswerthen Platz in 
der Geſchichte der deutſchen Literatur dauernd behaupten werden, 
von denen Kenntniß zu nehmen alſo gewiſſermaßen Pflicht der 
Bildung und der Gebildeten iſt. Deshalb hätten wir der Vor⸗ 
ſtellung einen viel zahlreicheren Beſuch gewünſcht, zumal das 
Drama neben entſchiedenen Schwächen, die aus der Grundan— 
ſchauung entſpringen, reich iſt an poetiſchen Schönheiten, na- 
mentlich an Bildern und die wohlklingenden Verſe nicht bloß 
wie z. B. im „Sohn der Wildniß' dazu dienen dem Unfinn 
einen gleißenden Mantel umzuhängen, ſondern wirklich tiefe 
Empfindungen in dichteriſch-ſchöner Form ausſprechen. Was 
die Darſtellung betrifft, fo muß Ref. zuerſt die Regie aner⸗ 
kennen, deren Eifer und Sorgſamkeit er es glaubt zuſchreiben 
zu müſſen, daß manche Bedenken, die ihm bei Anblick des Zettels 
aufſtiegen, ſich am Abend grundlos erwieſen, und die ſchwierigen 
Verſe faſt durchweg fo richtig geſprochen wurden. Von den 
einzelnen Rollen iſt in erſter Linie der Graf Hugo ev Oerindur 
zu nennen, welchen Herr Jean Meyer mit dem vollen Feuer 
der Empfindung, welches der Dichter in dieſe Rolle legte, und 
zugleich mit der mäßigenden Beſonnenheit darſtellte, welche 
grade in ſolchen Partieen des Darſtellers Verſtändniß zeigt. 
Namentlich iſt der Schluß des 3. Actes, die Entdeckung des Ver⸗ 
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brechens, vortrefflich gelungen. Herr Fiſchbach ſpielte den „Don 


Valeros“ mit Würde und Gefühl. Fri. B. Zweibrück „Elvira“ 
ſchien Anfangs das Versmaß nicht vollſtändig zu beherrſchen, 
ſprach aber von Scene zu Scene beſſer und war namentlich in 
den leidenſchaftlichen Momenten recht gut. Fräulein Wolmar 
zeigte gleich bei ihrem Auftreten durch ihren Vortrag ſich als 
eine gebildete und verſtändige Darſtellerin, und führte ihre 
Rolle „Jerta“ in den drei erſten Acten ſebhr richtig durch, für 
die Aufregung im 4. Acte verſagte ihr das Organ den nötbigen 
Ausdruck. Sehr erfreut war Ref. über die Leiſtung der Frl. 
Denkhauſen als Otto, auch über ihre gute Declamation, um ſo 
mehr als nach dem ſonſtigen Fach der Dame weniger zu er⸗ 
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Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 

— Die Actienzeichnurgen zu der Stettin-Newyorker Dampf- 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft waren bisher freilich ziemlich rege, be= 
ſchränkten ſich aber mit wenig Ausnahmen auf geringere Be- 
träge, welche meiſt von kleinen Gewerbetreibenden genommen 
wurden. Die größeren Handelshäuſer bielten ſich bisher zurück. 
Heute jedoch haben auch dieſe begonnen, ſich mit größeren 
Summen zu betheiligen, und iſt deshalb eine baldige Deckung 
des aufgelegten Capitals zu erwarten. Auch von einem Ham- 
burger Rheder ſind 10,000 Thlr. gezeichnet. . 

— Branntweinsſteuer. Es ift bereits berichtet worden, daß 
man damit umgehe, einen anderen Modus in Betreff der Be— 
ſteuerung des Branntweins, reſp. anſtatt der bisherigen Maifche 
ſteuer eine Fabrikatſteuer einzuführen. Bei den betreffenden 
Vorverhandlungen iſt u. A. auch die Anſicht ausgeſprochen 
worden, daß es ſich wohl empfehlen dürfte, die betreffende Aen⸗ 
derung nur facultativ einzuführen, ſo daß es dem Producenten 
überlaſſen bliebe, ſelbſt zu beſtimmen, wie die Beſteuerung er= 
folgen ſolle, ob in der Form der Maiſchſteuer, oder in derjeni⸗ 
gen der Fabrikatſteuer. Die nothwendige Einheit in den Prin⸗ 
cipien der Steuererhebung dürfte dieſem Vorſchlage, der den 
Fabrikanten allerdings wohl mehr zuſagen dürfte, als die reine 
und principielle Einführung der Fabrikatſteuer, jedoch wohl als 
ein unüberwindliches Hinderniß entgegenſtehen. 

— Preußiſche Pank. Der Handelsminiſter, als Chef der 
preußiſchen Bank, bat die ordentliche Generalverſammlung der 
Meiſtbetheiligten dieſes Inſtituts auf den 19. März d. J. ein⸗ 
berufen? Es wird in derſelben die Mittheilung des Verwal⸗ 
tungsberichts und Jahresabſchluſſes, ſowie die Bekanntmachung 
der zu vertheilenden Dividende und die Vornahme der Wahlen 
zum Centralausſchuß erfolgen. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 18. Februar. er. 


Fonds: Schluß beſſer. 
Wi nkndle n ne en 83 
Warſchau 8 Tage 7 82 
ne sa 668ʃ4 
e,, a Fr 82 
Poſener e er a ee 8474 
Amerikaner 827/8 
Deſterr. Banknoten 827/80 
rr ie : 57 

Weizen: 

Februar 62 

Roggen flau. 
N VV 5272 
De 1 5187 
Felt Mr 88 F 4934 
Faehre: 8 50 

Nübat: 

dd sad y 97712 
Frühjahr 95,6 

Spiritus: flau. 
loco. . EEE RS 145 6 
o Fe 3535 145ʃ6 
Geer 6 15½4 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 18 Februar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
83 - 83 ½⁰ gleich 120102 120 
Danzig, den 17. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 88— 90% 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130134 pfd. von 84 885 6 
Sgr., Sommers u. rother Winter⸗ 130 137 pfd. von 
75—82 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-130 pfd. von 6185 — 62½ Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbien, von 65½— 66½ Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, Heine 104 — 112 Pfd. von 55 58½ Sgr. große 
110 — 118 von 58½—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37—38 Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14 Rıl pr. 8000% Tr. 

Suttin, den 17. Februar. 


Weizen loco 62 — 71, Februar 70, Br. Frühj. 69 , Mai⸗ 


Juni 70 Br. 5 
Roggen, loco 51½ Februar 52, Frühjahr 51¼, Mai-Juni 513/4, 
Rüböl, loco 912, Br. Februar Yin, April⸗Mai v7 u, Septbr.⸗ 

October 10. R 
Spiritus loco 14% Februar 14¾, Frühjahr 15, Mai⸗ 
Juni 15V6 Br. 

—ͥͤ ... m — 
Amtliche Tagesnotizen. 
Den 18. Februar. Temperatur Wärme 5 Grad. L uftdrud 

28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 6 Fuß 4 Zoll. 
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Inferate 


In dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
gen des Kaufmanns Emil Wegner zu 
Thorn iſt zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger noch eine zweite 
Friſt bis zum 27. Februar c. einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche 
ihre Anſprüche noch nicht angemeldet haben, 
werden aufgefordert, dieſelben, ſie mögen 
bereits rechtshängig fein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrecht bis zu dem ges 
dachten Tage bei uns ſchriftlich oder zu 
Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 9. Januar e. bis zum Ab⸗ 
lauf der zweiten Friſt angemeldeten For⸗ 
derungen iſt auf den 

1. März e. 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Kommiſſar Herrn Kreis-Richter 
Plehn im Terminszimmer Nro. 3 ande: 
raumt, und werden zum Eu ſcheinen in dies 
ſem Termin die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen in= 
nerhalb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in un⸗ 
ſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderung einen 
am hieſigen Orte wohnhaften, oder zur 
Praxis bei uns berechtigten auswärtigen 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Akten 
anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu 
nicht vorgeladen worden, nicht anfechten. 

Denjenigen, welchen es hier an Be- 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechtsan— 
wälte, Juſtizräthe Kroll, br. Meyer, 
Hoffmann, Panke und Jacobſon zu Sach⸗ 
waltern vorgefchlagen. 

Thorn, den 29. Januar 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 
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Bekanntmachung. 

Etwa 20 Stück zum Theil ſtarke 
Pappeln, welche auf der Wieſe neben dem 
Ziegelei⸗Gaſthauſe ſtehen, ſollen am 

Dienſtag, den 28. Februar er. 
Nachmittags 4 Uhr 
an Ort und Stelle zum Ausroden gegen 
fofortige Bezahlung im Wege der Lizitation 
verkauft werden. 


Thorn, den 17. Februar 1869. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Danziger Hypotheken⸗Verein, 
durch die Allerhöchſte Kabinets Ordre vom 
21. Dezember 1868 (Geſetz-Sammlung v. 
1869 Nr. 2) eonceſſionirt und ermächtigt: 

Behufs Beſchaffung der zur Beleihung 

von bebauten Grundſtücken in den Städten 
Danzig, Marienwerder, Elbing, Grau- 
denz, und Thorn erferderlichen Geldmittel 
verzinsliche Schuldverſchreibungen die 
auf den Inhaber lauten — Pfandbriefe 
— aus zugeben 

hat jetzt feinen Geſchäftsbetrieb eröffnet. 

Den einſtweiligen Aufſichtsrath bil⸗ 
den die unterzeichneten: 8. Moritzsohn — 
R Damme — L. F. Lojewski und die 
einſtweilige Direction die unterzeichneten 

O. Roepell — Otto Steffens — 

A. Laubmeyer, 
alle hieſelbſt wohnhaft. 

Das Directions-Bureau iſt im Haufe 
Melzergaſſe hier N. 3, daſelbſt wird an jedem 
Wochentage in den Stunden von 9—12 
Uhr Vormittags und 3—5 Uhr Nachmit⸗ 
tags nähere Auskunft ertheilt. In Thorn 
wende man ſich an Herrn 

C. Pietrykowski, Culmerſtr. 319. 

Danzig, im Februar 1869. 

Das Gründungs-Comitee. 

C. Roepell, — S. Moritzsohn, 

(in Firma; M. M. Normann.) — 
Otto Steffens (in Firma: Carl Gottlieb 
Steffens & Söhne), — 

R. Damme — A. Laubmeyer 
(in Firma: Carl Steimmig & Co.) — 
L. F. Lojewski. 

Ganz vorzügliche Koch⸗Erbſen 
verkaufe en Detail billigſt 
Gustav Zabel, Neuſt. Nr. 146. 


feine Wohnung von 6 Stuben, Küche, 
Keller, Stall, Balkon, iſt von Oſtern 
ab zu vermiethen, weiße Straße 72, 2 Tr. 


Bekanntmachung. 

Im Laufe des 4. Quartals 1868 find 
an freiwilligen Gaben und Geſchenken für 
hieſige milde Stiftungen eingekommen: 

A. Für das Waiſenhaus. 
durch die am 1. Weihnachtsfeiertage in 
den hieſigen Kirchen abgehaltene Colleete 
28 rtl. 4 ſgr. 10pf. 
aus den Büchſen in den 
Kirchen „ 
aus der im Waiſenhauſe 
aufgeſtellten Büchſe — „ 25 „ 6 
aus den in den Gaſt⸗ 
und Weinſtuben aus- 
geſtellten Büchſen 
an Sühnegeldern in ei⸗ 
nigen Streitſachen 
Geſchenk von einem Un⸗ 
genannten 50 „ — . — 
Summa II Irtl. 24 ſgr. — pf. 
a B. Für das Armenhaus: 
Aus den Büchſen in der 
altſt. evang. Kirche 2% 2, Tu 
aus den Büchfen in der 
neuſt. evang. Kirche 4 % 28 „ 9 „ 
vom Schiedsmann Wer— 
ner Sühnegeld — „ 15, — „ 
C. Aus den wöchentlich des Sonnabends 
herumgeſchickten Almoſenbüchſen: 
Für d. Bürger⸗Hoſpital 6 „ 23 „ 11 
„ St. Georgen⸗„ 6 „ 17, — „ 
„ St. Jacobs „ 3 
„ Elenden⸗ 53 
D. Zur Armen ⸗Kaſſe: 
An Collectengeldern zur Bekleidung armer 
Schulkinder am Todtenfeſte in den 
Kirchen geſammelt 14, 7, 9, 
aus der Büchſe des Ar- 
mendirektoriums zu 
vorerwähnt. Zwecke 2, 12, 1, 
vom Gutsbeſ. Drawert — „ 10, — , 
vom Stadtr. Roſenow — „ —, 
vom Pfarrer Froſt zu 
Swierezyn von einem 
Ungenannten BE 
vom Böttchermſtr. Lange — „ 
vom hieſigen Kreisge— 
richts » Depofitorium 
Ueberſchuß aus dem 
Erlöſe für verkaufte 
Pfänder in der M. 
Hirſch'ſchen Pfand⸗ 
leih⸗Sache 14 „ 
an Strafgeldern von Mit⸗ 
gliedern der Stadt- 
verordn.⸗Verſamml. 11 , 10, —, 
Summa 45 rtl. 18 fgr. Li pf. 
Thorn, den 10. Februar 1869. 


Der Magiſtrat. 
Auction. 


Freitag, den 19. d. Mts. von Mor- 
gens 10 Uhr ab, werde ich Butterſtraße 
Nr. 91 Komoden, Bettſtellen, Kleider⸗ 
ſchränke, Waſchtiſche, Porzellan, Cigarren 
2c., gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. 

W. Wilckens, Auetionator. 


Jede Art weiße Wäſche fertige ich 
billigſt auf der Nähmaſchine an, ebenſo 
tie ich auf Verlangen den Namen in 
dieſelbe, und bitte um gefällige Aufträge. 
Nathalie Volkmann geb. Mareian, 

Neuſtädter Markt Nr. 145 im Hauſe 
des Herrn Steinert. 
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Heute und an den nächſt folgenden Tagen: 


Harfen-Loncert 


ausgeführt von der Familie 
Schubert-Molli 

wozu ergebenſt einladet 

Wischnewski, Reſtaurateur. 


Wein⸗Auction. 
Am Montag den 22. Februar c. von 
Morgens 10 Uhr ab werde ich im Hauſe 
des Herrn Asch, Brückenſtraße ca. 160 
Flaſchen Champagner, Rhein- und Roth; 
wein gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 
W. Wilkens, Auctionator. 


Laut den jetzigen flauen Cetreide— 
preiſen empfehle ich die 5 ſgr. Hefenbrode 
zu 4¾ Pfund, feine 5 ſgr. Kümmelbrode 
zu 5 Pfund, halbfeine 5 far. zu 5½ Pfund. 

Gleichzeitig zeige ich hiermit an, daß 
täglich in meiner Bäckerei friſche Kaffee- 
Kuchen, Kranz⸗Kuchen, Congreß-Kuchen, 
Wienſchweizer- Pfannkuchen, Räderkuchen, 
Mürbteichkuchen, Blätterteichkuchen u. ſ. w. 


zu haben ſind. 
F. Senkpeil, 
Brückenſtraße Nro. 9. 


in Kautſchuk und Goldeinfaſſung werden 
nach der neueſten amerikaniſchen Methode 
zur Konſervirung der Ausſprache, ſowie 
zum Zermalmen ſelbſt harter Speiſen ſehr 
dauerhaft und zu ſoliden Preiſen ange— 
fertigt. 

H. Schneider, 
Jouvelier u. Zahnkünſiler, Brückenſtr. 39. 


Nach beendigter Inventur! 
verkaufe ich zurückgeſetzte Waaren zu be— 
deutend herabgeſetzten Preiſen. 

Ich empfehle daher dem geehrten 
Publikum die gute Gelegenheit, billige Ein— 
käufe zu machen, benutzen zu wollen. 

Jacob Goldberg. 


Euer Wohlgeboren erſuche ich hier— 
mit ergebenſt, mir für Patienten wieder⸗ 
holt 7 Töpfchen Ihrer höchſt vorzüglichen 
Bruchſalbe zu ſenden, und zwar von der 
ſchwächern Sorte 2 Töpfe, von der ſtär— 
kern 5 Töpfe. Die bis jetzt von Ihnen 
erhaltenen Portionen haben den nie ge— 
ahnten günſtigen Erfolg gehabt, und iſt 
mithin durch ſie der leidenden Menſchheit 
ein Mittel geworden, welches nicht nur 
allen Theorien ſpottet, ſondern auch die 
bruchkranken Mitmenſchen Ihnen mit nicht 
zu beſchreibenden Worten dankend ſegnend 
verpflichtet ſind. 

Steudnitz⸗Siegendorf, Kreis Haynau, 
Preußiſch Schleſten, 31. Juli 1867. 
Dr. Kraudt. 
Dieſe durchaus unſchädlich wirkende 
Bruchſalbe von Gottl. Sturzenegger in 
erifan (Schweiz) iſt in Töpfen zu Thlr. 
20 Sgr. Pr. Ct. nebſt Gebrauchsan⸗ 
weiſung und Zeugniſſen ächt zu beziehen 
ſowohl durch den Erfinder ſelbſt, als durch 
Herru Schleuſener, Apotheker, Neu- 
garten 14, in Danzig. 


Muſikalien⸗Ceih⸗Anſlall. 


- Hierdurch erlaube ich mir dem geehrten muſiktreibenden Publikum meine 7204 
Nummern zählende Muſikalien-Leih-Anſtalt in Erinnerung zu bringen. 

Die Abonements-Bebingungen find die billigſten und dem Haupt⸗Cataloge, 
welcher mit den drei Nachträgen den Abonnenten gegen Entſchädigung von 5 Sgr. zu 


Dienſten ſteht, vorgedruckt. 


Gleichzeitig empfehle ich mein großes Lager von Muſtkalien, als: Schulen für 
Pianoforte und alle übrigen Inſtrumente, Etuden, Salon-⸗Muſik, Tänze, klaſſiſche 
Compoſitionen für das Pianoforte, ferner eine reiche Auswahl von Liedern und Ge— 
ſängen mit Begleitung des Pianoforte u. ſ. w. 


Ernst Lambeck. 


Central Organ auserleſener, neuer 


Original⸗Tänze und Wärſche. 
Monatlich 1 Lieferung, 4 Bogen größtes Notenformat in eleganteſter Ausſtattung. 
Preis bei vierteljährlichem Abonnement pro Lieferung 12½ Sgr. 

Die Tanzſtunde hat ſich zur Aufgabe gemacht, durch eine Sammlung neuer und 
wahrhaft populärer Originaltänze und Märſche für das Pianoforte in leichter Spiels 
art dem verkannten und vernachläßigten Genre neues Leben einzuflößen. — Dieſelbe 
erſcheint unter Nedaction des durch feine bisherigen Leiſtungen vortheilhaft bekannten 
Componiſten Julius Laummers in regelmäßigen Monatsheften. 

Das erſte Heft iſt vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


offerirt 


Sperenberger Gypsmehl ab Lager 
Wapnoer dito. 
Carl Spiller. 
Auf Drauſener Dach⸗ und Gyps⸗ 
rohr, das in dieſem Jahre äußerſt ergiebig 
und ſchön fällt, nehme ich bei billigſtem 
Preiſe Ordres entgegen. 
Carl Spiller. 


Kalk, Cement, Nagel, Draht 


und alle in das Baumaterialienfach fallende 
Artikel offerirt 


Carl Spiller. 
Schön gebrannter Caffee à 8 Sgr. 
pr. Pfd. bei A. Mazurkiewiez. 
Mittelgroße Heeringe à 2 Pf. pr. 
Stück bei A. Mazurkiewiez. 
[DJ echt Limburger Käſe 
empfing und empſiehlt 
Adolph Raatz. 


Meſſina-Apfelſinen und Citronen 
offerirt A Adolph Raatz. 
a,  ZmweitarfePierde (Schimmel) 
ſtehen zum Verkauf bei 

5 Julius Rosenthal. 


11 fette Ochſen 


noch blaue Saatlupinen ſowie rother und 
weißer Klee zu haben. 


Auf Bobrowisko bei Stras⸗ 
burg ſtehen 7 fette Ochſen zum 
Verkauf. 


Bei Ernſt Lam beck 


Czy möwisz po polsku? 


oder; 


Polniſcher Dollmelſcher 


enthaltend: 


polniſch⸗deutſche Geſpräche, Redens⸗ 
arten und Vokabeln, nebſt gramma⸗ 
tiſchen Andeutungen und Regeln 
über die Ausſprache. 
Hechſle, neu durchgeſehene und ſehr vermehrte 
Auflage.! 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polnischen Sprache iſt der Verlagshanp⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche⸗ 
rung gegeben worden, daß vorſtehendes 
Uebungsbuch ein ganz vorzügliches Hülfs— 
mittel ſei ſowohl für diejenigen, welche die 
polniſche Sprache grammatikaliſch erlernen, 
um es neben der Grammatik zu gebrauchen, 
als auch hauptſächlich für diejenigen, welche 
ohne die Grammatik methodiſch zu fiudiren, 
in kurzer Zeit die im Leben vorkommenden 
Umgangs-Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Inhalt des Buches verbrei— 
tet ſich über alle Verhältniſſe des Ber: 
Ehre und geſchäftlichen Lebens und iſt 
daher Jedem, der in Kurzem die in dem 
Verkehrsleben vorkommenden Redensarten 


ſich erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 


Wieder eingetroffen: 


Bosco 


in der Weſtentaſche, 
Magier, Zauberer und Hexenmeiſter. 
Sechsunddreißigſte Auflage. 
Preis 4½ Sgr. 


Bosco als Kartenkünfler, 


Anweiſung ohne Apparate die überraſchend⸗ 
ſten Kartenkunſtſtücke zu machen. 
10. Auflage. Preis 7½ Sgr. 


Ein möbl. Zimmer mit auch ohne Be 
löſligung zu verm. Tuchmacherſtr. 186. 

Gegen Erſtattung der Juſertionsge⸗ 
bühren iſt ein von uns gefundenes goldenes 
Medaillons bei uns in Empfang zu nehmen. 


Kuntze & Kittler. 


Jr. Zim. zu verm. Weißeſtr. 77, 1 
Tr. dal. i. a. Fam.⸗Wohn. z. h. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Freitag, den 19. Februar. Zum erſten 
Male: „Der edle Jude.“ Schauſpiel 
in 4 Acten von Cumberland. Neu bes 
arbeitet von Carl Seydelmann. Hierauf, 
zum letzten Male: „Zehn Mädchen 
und kein Mann.“ Komiſche Operette 

in 1 Akt von Franz von Suppe. 


ab Bahnhof 


